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Thema des Buches

Warum besitzen Parteien die Tendenz, sich zu einer Oligarchie zu entwickeln?

Historischer Zeitrahmen der Analyse

Robert Michels startete seine Analyse bei den Umwalzungen der folgenreichsten Volkserhebung der
Modernen, die Franzosische Revolution, welche sich gegen den Feudalismus richtete. Sie begann
am 14. Juli 1789 mit dem Sturm auf die Bastille und fand am 26. August 1789 mit der Erkldrung
der Menschen- und Biirgerrechte ihr theoretisches Fundament fiir den europdischen Kontinent.

Dies ist auch die Zeit des Abwehrkampfes gegen die Feudalmachte.

Die Bewahrung der Freiheit hdngt heute wie damals von der Beantwortung folgender Frage ab:

,» Wie organisiert sich das Volk, um seinen Willen als Souverdin zu finden und
durchzusetzen?“

Im Verlauf des friihen 19-ten Jahrhunderts erkannte sich die besitzlose Schicht des Biirgertums
zunehmend als vierter Stand, da die biirgerlichen Revolutionen die wirtschaftliche Not fiir die
besitzlose Schicht nicht auflésten konnte. Sie begriffen sich zunehmend als eigene Klasse. Sie
erkannten sich als Unterlegene im Waren-Handel, da sie nichts weiter zu bieten hatten als ihre
eigene Arbeitskraft. Allein {iber ihre Arbeitskraft als Ware miissen sie beim Handel alle Mittel ihres
Lebensunterhaltes erwirtschaften, weil ihnen sonst kein Eigentum zum Handeln oder Land zur
Selbstversorgung zur Verfiigung steht. Ihr einziger Reichtum lag im Kinderreichtum.

Spétestens mit der Revolution von 1848 begann der vierte Stand sich seiner selbst bewusst zu
werden. Aus seiner Not entstand der Wunsch, sich zu organisieren, um in einer demokratischen
Gesellschaft mit einer eigenen Arbeiterbewegung die wirtschaftlichen Interessen seiner Klasse
vertreten zu kénnen.

Leibeigenschaft, Sklaverei, Kinderarbeit, Massenarbeitslosigkeit, Fabrikarbeit und Elend trotz einer
eigenen Arbeit formten zwei grof3e soziale Bewegungen in der Arbeiterschaft, die Reformer und
die Revolutiondre. Die Reformer wollten lediglich die Ausbeutung des Menschen durch den
Menschen humaner gestalten, ohne das System grundsétzlich umzuwdlzen. Die Revolutiondre
wollten jedoch die Ausbeutung des Menschen durch den Menschen gdnzlich abschaffen und
strebten damit eine grundsitzliche soziale Umwdilzung des gesamten Systems an. Deshalb
verfolgten die Teilnehmer beider Bewegungen keine einheitlichen Ziele und ein einheitliches
Handeln blieb haufig in den Diskussionen iiber die theoretischen Ziele stecken.
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Zu diesem Gemenge unterschiedlicher Stromungen innerhalb der Arbeiterschaft gesellten sich die
Stromungen des Klein- und Geldbiirgertums, Bauern und Aristokraten, die nun Demokraten sein
mussten und miteinander im Staat um jeweils ihre Vorherrschaft zur Vertretung ihrer eigenen
Interessen rangen. Dies taten sie, indem sie spdtestens seit 1848 eigene Vereinigungen griindeten
oder sich auch Klassenfremd z.B. in der im Mai 1875 in Gotha gegriindeten Sozialistischen
Arbeiterpartei Deutschlands (SAP) organisierten. Das schnelle Anwachsen der SAP fiihrte von 1878
bis 1890 zur Verfolgung durch Bismarck, der mit den Sozialistengesetzen alle sozialistischen,
sozialdemokratischen, kommunistischen Vereine, Versammlungen und Schriften verbot. Unter dem
Druck der Strale besdnftigte Bismarck zur gleichen Zeit die Arbeiterschaft durch die Einfiihrung
einer Arbeitslosen-, Kranken- und Rentenversicherung. Die Sozialistengesetze endeten am 30. Sep.
1890. Ungebrochen kam es in Halle am 18. Okt. 1890 zur Neugriindung und Umbenennung der
SAP in die Sozialdemokratische Partei Deutschlands (SPD). Die Sozialdemokratie ging gestéarkt aus
der Auseinandersetzung hervor. Sie feierte grofSe Siege bei den nachfolgenden Reichstagswahlen
und nahm damit beim Sturz von Bismarck eine ausschlaggebende Rolle ein, bis sie 1912 schlieflich
34,8% der Wéhlerstimmen errang.

Robert Michels betrachtet in seiner Analyse die Zeit von 1789 bis etwa 1909. In seinem Buch
beginnt er in den Teilen 1 bis 3 zundchst mit einer allgemeinen Betrachtung, die er schlieflich in
den Teilen 4 bis 6 sowohl anhand allgemeiner politischer Ereignisse als auch innerhalb der
Arbeiterbewegung detailreich nachweist. Er geht hierbei der Frage nach:

» Wie ist es moglich, dass sich in einstmals revolutiondr-demokratischen Parteien die
Tendenz zur Oligarchie von selbst entwickelte und diese Parteien ihre Versprechen an
ihre gliihendsten Unterstiitzer nicht einloste? “

Zweifelsfrei ist Michels bei seiner Analyse seiner Zeit weit voraus. Er entlarvt partei- und
gesellschaftsdynamische Vorgénge aus den verschiedensten Blickwinkeln. Aus seiner Arbeit kénnen
allgemeingiiltige Sétze ableitet werden, die bis in die heutige Zeit ihre Giiltigkeit besitzen. Dies ist
die Arbeit dieser Zusammenfassung.

Zudem wird diese Zusammenfassung der Analyse von Michels um Ereignissen bis 2011 erweitert.
AuBerdem werden Losungssétze von Die Basisdemokraten e.V. (DBD) eingearbeitet.

Das Ziel ist es hierbei, die von Michels aufgezeigte Enteignung demokratischer Rechte durch eine
Fiihrer-Oligarchie zu verhindern. Hierzu wird auf spezielle Organisationsformen, die von Die
Basisdemokraten e.V. entwickelt wurden, als Losungsansdtze verwiesen.

Die erste Folge dieser Zusammenfassung umfasst nur die Teile 1 bis 3 des Buches von Robert
Michels, da seine Erkenntnissdtze verallgemeinert werden konnen. Die Teile 4 bis 6 werden dem
Leser zum besseren Verstindnis der Erkenntnissitze und unserer eigenen Geschichte zu
Selbststudium dringend empfohlen.

Zu Gunsten des Textflusses und wegen der vielen Anpassungen der altertiimlichen Sprache in die
heutige Zeit wurde in den Beweisen der Erkenntnissdtze auf die exakte Darstellung der zitierten
Satzteile von Robert Michels verzichtet. Es ist bei den Beweisen also immer davon auszugehen,
dass es sich um ein Zitat von Robert Michels handelt.

Frankfurt am Main, Juni 2025
Darwin Dante
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Vorwort, Turin 1910

Die (parlamentatische) Demokratie fiihrt zur Oligarchie, ja, besteht in einer Oligarchie und geht aus
dem menschlichen Hang zur Klicken- und Subklassen-Bildung hervor und ist damit jenseits von gut
und bdse, sondern einfach nur menschlich.

Der Antrieb zur Parteienbildung lag im europdischen 18-ten und 19-ten Jahrhundert, auf dass der
Einzelne nun nicht mehr nur als Individuum seinen ewigen Kampf gegen die konstituierte Gewalt
isoliert ausfechten muss. Die Gemeinschaft bildete zur Vertretung gemeinsamer Interessen die
politische Partei, die gleichsam zu einem individualisierten Staat als Staat im Staate mit
gemeinsamen Wertvorstellungen und Verhaltensregeln wurde (S.I).

Einleitung

Kapitel 1: Demokratische Aristokratie und absolutistische Monarchie

Satz E.K1 1: Die engste Form der Oligarchie ist die absolutistische Monarchie
Beweis E.K1 1: Beide Formen basieren auf dem Willen eines einzelnen (S.1).

Satz E.K1 2: Politische Herrschaft stiitzt sich auf Besitz und Bildung

Beweis E.K1 2:

Politische Herrschaft stiitzt sich auf die Schichten von Besitz und Bildung, die fiir ihre
Verbundenheit (Loyalitdt) in den Besitz politischer Privilegien gelangen. ,, Die Massen schlichtweg
gelten diesen Schichten bloB als notwendiges Ubel, brauchbar lediglich zur Erreichung ihrer
fremden Ziele.“ (S.8)

Satz E.K1 3: Demokratie basiert auf dem Volkswillen, die legitime Monarchie nie

Beweis E.K1 3:

Eine Demokratie findet ihren Ursprung immer im Volkswillen, die legitime Monarchie nie (S.12).
Dies gilt insbesondere deshalb, weil der griechische Begriff Demokratie definitionsgemal
Volksherrschaft bedeutet (Anm. DBD, Darwin Dante).

Satz E.K1 4: Die Aristokratie durchsetzt die Demokratie mit aristokratischen Substanzen
Beweis E.K1 4:

Ausgehend von der Erbmonarchie, dem sozialen Koénigtum im Preufen-Deutschland, ist
festzustellen, dass im modernen Parteileben die Aristokratie gern in demokratischer Form auftritt,
wahrend sie den Inhalt der Demokratie mit aristokratischen Substanzen durchsetzt (S.12).

Satz E.K1 5: Abhédngigkeitsverhéltnisse machen eine Idealdemokratie unméglich

Beweis E.K1 5:

Aussage von Satz E.K1 2 in Verbindung mit der Aussage: , Die gegenwdrtigen 6konomisch-
sozialen Abhdingigkeitsverhdltnisse unserer Gesellschaft machen die Existenz einer Idealdemokratie
unter den heutigen Verhdltnissen unméglich. “ (S.13)
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Kapitel 2: Das ethische Ornament der sozialen Kampfe

Satz E.K2 1: Der Besitz der Herrschaft vererbt sich weiter

Beweis E.K2 1:

Alle im Besitz der Herrschaft befindlichen Klassen sind mit groen Eifer darauf bedacht gewesen,
die von ihnen angehé&ufte politische Macht ihren Nachkommen zu vererben. (S.13)

Die Vererbung der politischen Macht ist stets das wirksamste Mittel gewesen, der eigenen Klasse
das Eigentum und ihre Herrschaft zu erhalten. Dieser Prozess ist sowohl fiir den Adel als auch fiir
das Biirgertum durch das sexuelle Leben, die Familienordnung mit ihrer Heiratspolitik, die
Untrennbarkeit der Ehe, die strengen Strafen gegen die Eheverbrecher und dem sogenannten Recht
der Erstgeburt verwirklicht worden (S.13).

In dieser Folge entstand sowohl die Aristokratie der Kénige als auch die Aristokratie der Milliardare
(8.14).

Satz E.K2 2: Junge emporgestiegene Herrschaftsschichten werden von den alten aufgesaugt
Beweis E.K2 2:

Die Reich- bzw. Maichtiggewordenen kennen keinen hoheren Ehrgeiz, als sich moglichst
unverziiglich mit den Vornehmen zu verschmelzen (S.15).

Exemplarisch wird dieser Prozess in der ungeheuren Schnelligkeit im deutsch-preu8ischen
Kaiserreich sichtbar. Das Aufsaugen des jungen industriellen Geldbiirgertums in die alte
Aristokratie der Geburt vollzog sich dort durch die Verleihung von Adelstitel oder Heirat (S.11ff).

Satz E.K2 3: Versprechen des Fiihrertums neuer Parteien kénnen nicht eingehalten werden
Beweis E.K2 3:

Die extremen Besitzverhdltnisse der Gesellschaft machen das Einhalten aller abgegebenen
Versprechen unmoglich. Griinde sind der Einfluss der Machtigen auf die Presse und auf das
Meinungsbild der Massen und die Tendenz zum Aufsaugen junger emporgestiegener
Herrschaftsschichten durch Assimilation in die alte (S. 18f).

Teill: Atiologie (Entstehungsursachen) des Fiihrertums

A. Technisch-administrative Entstehungsursachen

Kapitel 1: Die Notwendigkeit der Organisation

Satz T1A.K1 1: Ohne Organisation ist demokratische Selbstvertretung nicht denkbar

Beweis T1IA.K1 1:

Im Kampf des Schwachen gegen den Starken ist die Solidaritdt gleicher Interessen die gegebene
Waffe der Schwachen, die gleichzeitig fiir die Schwachen den geringsten Kraftaufwand bedeutet.
Hiermit liegt es auf der Hand, sowohl auf wirtschaftlichen als auch auf politischen Gebiet eine
Organisation aufzubauen, um alle Kréfte zu biindeln (S. 21).

Satz T1A.K1 2: Organisation ist das Prinzip der Schwachen zur Durchsetzung ihrer Ziele

Beweis T1A.K1 2:

Organisation ist das Lebensprinzip aller Schwachen, ohne welches taktische Erfolge jeder Art
ausgeschlossen erscheinen (S. 22).
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Kapitel 2: Mechanische und technische Unmaoglichkeit direkter Massenherrschaft

Versuch T1A.K2: Direkte Demokratie, 1848 bis 1849 in Preuf3en.

Sektionen von je 1000 Kopfen. Alle besaBen Redefreiheit, diskutierten mit und nahmen an der
Abstimmung teil. Das Volk war der unmittelbare Souverén, der allen Staatsorganen (als ausfiihrende
Organe) unmittelbare Weisungen erteilte. Die Weisungen wurden iiber die Gebietsverbande
systematisch foderativ zusammengetragen.

(Moritz Rittinghausen, Victor Considérant, S.23)

Def. T1A.K2 1 Amerikanische Staatsschrift Federalist: Demokratischer Staat
Als demokratisch wurden alle Staaten bezeichnet, in denen das Volk aufgrund von Versammlungen
beschlief3t (S.24).

Def. T1A.K2 2 Amerikanische Staatsschrift Federalist: Republik als Staatsform
Werden in einem Staat mittels Delegiertensysteme Entscheidungen getroffen, so wurde diese
reprasentative Volksherrschaft als Republik bezeichnet (S.24).

Satz T1A.K2 1: Direkte Selbstverwaltung verhindert ein oligarchisches Fiihrertum nicht

Beweis T1IA.K2 1:

Die Massenpsychologie des 19-ten & 20-ten Jahrhunderts hat die Macht der Rede gewaltiger
Volksredner gezeigt und wie leicht groBe Menschenmengen gewaltige Reden unterliegen konnen.
Dies konnte gemeinhin auch als die Pathologie der Massen bezeichnet werden (S.24f).

Zitat TIA.K2 1:

» Es erscheint, dass die bloBe Tatsache der Anhdufung den Herdencharakter der Menschen zum Ausdruck kommen
ldsst, denn wo immer wir Versammlungen beobachten, sei es in Volksversammlungen oder Parlamenten, seien es
Generalversammlungen von Aktiondren oder Vollversammlungen von Kooperationen oder Kollegien, da sehen
wir iberall, wie die Mehrzahl mit Wohlbehagen der Leitung einzelner sich iberldSt und nicht eigenen
Uberzeugungen, sondern von aufsen ihr zukommenden Schlagworten folgt.

(8. 26; Ludwig Gumplowicz: Sozialphilosophie im Umriss).

Satz T1A.K2 2: Direkte Demokratie durch Volksversammlungen ist undurchfiihrbar

Beweis T1A.K2. 2:

Das durchschlagendste Argument gegen die Durchfiihrung der direkten Demokratie durch
Volksversammlungen des Souverdns liegt zum einen in der Massenpsychologie (Satz T1A.K2. 1)
und zum anderen im Argument fiir die mechanische und technische Undurchfiihrbarkeit einer
Versammlung eines ganzen Volkes (z.B. BRD 2025, 83 Millionen Menschen) begriindet (S.26).

Satz T1A.K2 3: Das psychologische Phdnomen des Bediirfnisses nach Deligieren

Beweis T1IA.K2 3:

Wegen der Unmoglichkeit, dass der Souverdn die direkte Demokratie durch Volksversammlungen
organisiert und dem Volk hierbei uniiberwindbare mechanische, technische und
massenpsychologische Hindernisse entgegenstehen (Satz T1A.K2 1 - 2), entsteht das Bediirfnis
nach Delegierten, die die laufenden Geschifte, die Vorbereitung und Ausfithrung der wichtigsten
Aktionen iibernehmen. Diese ,,Fiihrer sind urspriinglich nur die Diener der Massen und es sollte
ein gleichberechtigtes Verhiltnis zwischen den ,,Fiihrern“ und der Masse bestehen (S.27).

Deshalb wird anfangs meist versucht, den Delegierten mit Handen und Fiillen an den Massenwillen
zu fesseln und sich moglichst wenig von der reinen Demokratie zu entfernen (S.28).
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Loésungssatz (Sétze T1A.K2. 1 - 3): 19-tes & 20-stes Jahrhundert Schulung der Fiihrer

Der Losungsansatz des 19-ten und 20-ten Jahrhunderts lautete, dass eine offizielle moralische und
ethische Pragung der Fiihrer stattfinden sollte, um die Fiihrer sowohl an die Parteibasis zu binden,
als auch zur Fithrung zu befdhigen. Es wurde fiir die Bildung einer Kaste berufener Politiker
Vorsorge getroffen. Z.B. Ferdinant Toérmies (1901) und Heinrich Herkner (1908) befiirworteten
Examina zur Bildung berufener Politiker, die dann als gepriifte und patentierte politische
Sachverstdndige ihre Parteiarbeiten aufnehmen sollten (S.29).

In Berlin entstand 1906 eine Parteischule, in welcher Kurse zur Ausbildung von Partei- und
Gewerkschaftsbeamte abgehalten wurden (S.30).

Es bildete sich eine Fiihrer-Kaste mit Kandidaten, die in speziellen Schulen zur Fiihrung der Partei
ausgebildet wurden.

Kontra-Lésungssatz (Sétze T1A.K2. 1 - 3): Bildung politischer Fiihrer-Kaste fiihrt zur Diktatur
Beweis Kontra-I.dsungssatz (Siatze TI1A.K2. 1 - 3):

In Berlin entstand 1906 eine Parteischule, in welche Kurse zur Ausbildung von Partei- und
Gewerkschaftsbeamte abgehalten wurden (S.30)

Hiermit trug die Sozialdemokratie zur Schaffung einer ,, Arbeiterelite“ bei, die von einer Kaste von
Arbeiterfiihrer-Kadetten gestiitzt wurde, so dass diese Arbeiterelite die Macht des Fiihrertums iiber
die Parteimassen durch die Parteibasis selbst in die Hiande gespielt bekam (S.31).

Lenin verfeinerte dieses System 1902 (Was tun?) lediglich durch ein System von Réangen:

Kandidaten ohne Stimmberechtigung zur Aufnahme in die Partei,
stimmberechtigte Vollmitglieder,

Kaderschulen fiir die Fiithrungskader der Partei,

das Zentralkomitee (ZK) und

an der Spitze der vom ZK gewdhlte Vorsitzende oder Generalsekretar.

Lenin gab hiermit der Partei eine militarische Ordnung, womit die Partei in sich hochst
undemokratisch wurde, da die Parteielite mit dem ZK wie ein Offiziersstab (Kader) iiber die Masse
der Parteisoldaten herrscht und sie bei allen Aktivititen kommandiert. Dies war die Grundlage zur
Bildung einer Parteidiktatur. Thr folgte der Bonapatismus durch die Machtergreifung Stalins

(Anm. DBD, Darwin Dante, 5-Stunden sind genug, Band 2, Seite 225ff).

Satz T1A.K2 4: Das Fiihrertum verselbstédndigt sich von der Parteibasis

Beweis T1A.K2 4:

Die Fiihrer, die zundchst nur die Vollziehungsorgane des Willens der Masse sind, werden
selbstdndig, indem sie sich von der Masse emanzipieren. Indem eine Organisation solide
hierarchische Strukturen schafft, ruft sie in der organisierten Masse schwerwiegende Verdnderungen
hervor. Sie kehrt das Verhiltnis der Fiihrer als ausfiihrendes Organ, welches an die durch
demokratische Abstimmungen getroffenen Weisungen des Souverdns gebunden ist, in sein
Gegenteil um, so dass nun die Fiihrer zu Kommandeuren iiber die Massen werden. Die
hierarchische Organisation einer Partei vollendet entscheidend die Zweiteilung jeder Bewegung, in
eine anfiihrende Minoritdt und eine gefiihrte Majoritét (S.32).

Mit zunehmender Organisation schwindet die Demokratie und die Macht der Fiihrer wéchst im
gleichen Male. Entscheidungen werden zunehmend in die Ausschiisse delegiert und von den
Fiihrern durchgesetzt (S.33).
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Durch bestellte und bezahlte Funktiondre entsteht eine streng abgegrenzte Biirokratie, die sich in
viele Instanzen und eine feste Organisation mit festen Fiihrertum von Berufspolitikern gliedert
(8.35).

Die Bildung eines berufsméfigen Fiihrertums bedeutet aber der Anfang vom Ende der Demokratie.
Eine Masse, die ihre Souverdnitdt delegiert, d.h. einzelnen wenigen Ménnern aus ihr iibertragt,
dankt als Souverdn ab (S.36). Denn die Gebundenheit der Minderheit an den Willen der Mehrheit
endet schlieflich mit dem Wahlakt ihrer Delegierten (S.39).

Und vertreten sein heiflt, den Einzelwillen der Fiihrer als Massenwillen ausgeben (S.40).

Lésungssatz DBD fiir Sétze T1A.K2 1 - 4: Lésung gegen Verselbstédndigung des Fiihrertums
Beweis I.osungsatz DBD fiir Siatze TIA.K2 1 — 4:

Obiges Phdanomen gilt nur fiir Organisationen, die sich automatisch in hierarchische Strukturen mit
Réngen fiir Entscheidungsbefugnisse aufgliedern.

Die Losung liegt in einem erweiterten Brainstorming fiir Konferenzen bis zu 1024 Menschen (Siehe
Strukturierte Gruppenarbeit) und der Bildung von voriibergehenden problemorientierten
Beratungsausschiissen fiir jeden Gebietsverband (Orts-, Stadt-, Kreis-, Landes- und
Bundesverband), die am Ende ihrer Beratung ihre Ergebnisse an die Bevolkerung zur Priifung und
Abstimmung abgeben.

(Aufwandsanalyse, Seite 4-20)

Beginnen soll dies in einem basisdemokratischen Vereinsnetzwerk, iiber welches auch eine
geldfreie Regionalwirtschaft fiir die Grundversorgung organisiert wird. Diese soll spater nach und
nach die heutige eigentumsbasierte Warenwirtschaft, die staatlichen Institutionen und schlieRlich
den Staat als Ganzes ersetzen.

(Anm. DBD, Darwin Dante, Siehe: 5-Stunden sind genug, Band 6, ab Seite 104 und 5-Stunden sind

genug, Band 5)

B. Psychologische Entstehungsursachen

Kapitel 1: Das Gewohnheitsrecht auf Delegation

Satz T1B.K1 1: Die Unentbehrlichkeit zur Sicherung der Ziele der eigenen Delegation

Beweis T1B.K1 1:

Die Unentbehrlichkeit ist ein macchiavellistischer Schachzug zur Sicherung der Fiihrungsmacht
(5.45).

Hier seinen von zahlreichen Beispielen vier historische herausgegriffen.

Ein Beispiel liegt in der Monarchie Konig Friedrich Wilhelm IV von PreuBlen, der zur
Unterdriickung liberaler Ideen immer wieder mit dem Verzicht auf die Krone drohte. Ein anderes
finden wir bei Fiirst Bismarck, der im neugegriindeten Deutschen Reich immer wieder an Kaiser
Wilhelm I mit Entlassungsgesuchen herantrat (S.45).

Beispiele in Republiken und Parteien sind in Brasilien der Kriegsminister Marschall Hermes da
Fonseca, der 1907 die Reorganisation des brasilianischen Heeres mit der Drohung, vom Amte
zuriickzutreten, durchsetzte ODER in den Anfdngen der Arbeiterbewegung, als Vahlteich seine
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Reformen der Partei gegen den Widerstand von Ferdinand Lassalle mit der Drohung zu
demissionieren, durchdriickte (S.46).

Satz T1B.K1 2: Die Vertrauensfrage zur Sicherung der Ziele der eigenen Delegation

Beweis T1B.K1 2:

Wer die Vertrauensfrage stellt, setzt auf das Zutrauen der Gefiihrten und ihr Empfinden, dass ihnen
ihr Fihrer unentbehrlich ist. Er iibt damit Druck auf die Gefiihrten aus, dass sie sich entweder
seinem Willen beugen miissen oder ihren Anfiihrer verlieren (S.47).

Dies ist nichts weiter als eine oligarchische Demonstration zur Abwehr des Massenswillens, um erst
gar kein auseinander Laufen zwischen der Meinung der Massen und der ihrer Fiihrer zuzulassen.
Hiermit wird der Anschein aufgebaut, dass der Kontakt zwischen Fiihrer und Masse gewahrt ist,
indem der Fiihrer den Massen seinen Willen aufdréngt (S.48).

Satz T1B.K1 3: Das Delegiertenamt entwickelt sich zum Eigentum

Beweis T1B.K1 3:

Aus der Delegation entwickelt sich das moralische Recht auf Delegation. Die einmal Delegierten
bleiben ununterbrochen im Amte, bis schlieflich der Fiihrer, der eine Zeitlang regelmaRig delegiert
wurde, die Delegation als sein Eigentum betrachtet (S.44f).

Die Unentbehrlichkeit (Satz T1B.K1 1) und die Vertrauensfrage (Satz T1B.K1 2) sind sicher die
Machtmittel, die, wenn sie erfolgreich eingesetzt werden, zur Gewohnung an bestimmte Delegierte
filhren. Dieser Vorgang fiihrt nicht nur zur Wiederwahl beliebter Parteifiihrer, sondern kann auch
Volkstribune hervorbringen. Der Gewdhnung an einen Delegierten ist hierbei ebenso entscheidend
wie die Gewohnung an seine Fiihrung, woraus der Begriff des Gewohnheitsrechtes abgeleitet zu
sein scheint (Anm. DBD, Darwin Dante).

Kapitel 2: Das Fiuhrungsbediirfnis der Massen

Satz T1B.K2 1: Entscheidungen einer Partei werden z.T. durch kleinste Minderheiten bestimmt
Beweis T1B.K2 1:

Durch einen Prozess spontaner Selektion sondert sich ein enger Kreis von regelmédfigen
Versammlungsbesuchern und Beschlussteilnehmern von der organisierten Masse ab. Den Kampfen
der Fithrer um die geltende Meinung bzw. Taktik steht die Masse verstdndnislos gegeniiber. Sie
erkennen in den Kadmpfen der Fiihrer ein Auseinanderbrechen und eine Schwéchung ihrer
Bewegung, da sie die Harmonie in den gemeinsamen Zielen gefdhrdet sehen. Daher werden sie
zunehmend gleichgiiltig gegeniiber diesen Kampfen. Es wird so, wie die Mehrheit der Wahlerschaft
die Kémpfe im Parlament betrachtet. Schlieflich kommen die grofen Parteimassen nur noch, wenn
ihnen grofe Redner versprochen wurden, die zum Sinnbild der gemeinschaftlichen Stdrke werden
konnen und denen sie mit dem Wunsch nach Stirke und Einigkeit gerne folgen. Durch eine
Projektion der Wiinsche und Sehnsiichte auf bestimmte Delegierte oder eine kleine Gruppe von
Delegierten entsteht das Fithrungsbediirfnis. Hierbei ist die Mehrzahl auch froh, dass sich Ménner
finden, welche die Geschifte fiir sie besorgen und die Not der Disharmonie und Schwéche der
Bewegung beenden (S.50ff).

Satz T1B.K2 2: Die alten Eliten bedienen sich des Fiihrungsbediirfnisses der Massen

Beweis T1B.K2 2:

Dass sich die alten Eliten dieses Fiihrungsbediirfnisses bedienen und dessen Entstehung
unterstiitzen, liegt auf der Hand. Denn wenn die Massen an die Leitung von oben gewo6hnt sind, so
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dass sie zuerst der Vorbereitung durch die Fiihrer bediirfen, um sich in Bewegung zu setzen, werden
sie von der Fiihrung abhédngig. Aus diesem Grund, wird die alte Elite alles daran setzen, die
Entscheidungsbefugnis der neuen Fiihrer kduflich zu erwerben (Bestechung) oder andere Fiihrer an
die Spitze der Organisation zu setzen (S.56f).

Ein ebenso natiirlicher Vorgang ist der Zusammenbruch einer Bewegung, wenn ihr die Fiihrer
entzogen werden (S.58).

Kapitel 3: Die Dankbarkeit der Massen

Satz T1B.K3 1: Die Dankbarkeit der Massen

Beweis T1B.K3 1:

Die Dankbarkeit der Massen wird von den Massen selbst auf das Tiefste empfunden, so dass sie
selbst es als ,,undankbar“ ansehen wiirden, einen ,altverdienten® Fiihrer nicht stets von neuen in
seiner Funktion zu bestdtigen (S.60ff).

Kapitel 4: Das Verehrungsbediirfnis der Massen

Satz T1B.K4 1: Die Fiihrerverehrung fiihrt bis zur Ubernahme ihrer Namen fiir die Bewegung
Beweis T1B.K4 1:

Die Identifikation der Massen mit ihren Fiihrern geht soweit, dass Bewegungen ihren Namen
annehmen (Marxisten, ...) oder ihren Sdauglingen ihre Namen geben (Karl Marx - Karl Liebknecht).
Die Verehrung der Fiihrer iiberdauert ihren Tod. Die grofSten unter ihnen werden geradezu heilig
gesprochen. Die Massen besitzen einen tiefen Drang zur personlicher Verehrung der Fiihrer, die der
Partei unvergessliche Dienst geleistet haben (S.62ff).

Kapitel 5: Akzessorische Eigenschaften der Fiihrer

Def. T1B.K5 1: Akzessorisch (von lat. Accedere: abhédngig hinzutreten; zusétzlich hinzutretend)

Satz T1B.K5 1: Die Macht der Rede als Grundlage des Fiihrertums

Beweis T1B.KS 1:

Die Grundlage des Fiihrertums ist die rednerische Begabung. Durch die Macht der Rede wird die
Masse suggestioniert (Def. suggestioniert: eingefliistert; bewusste oder unbewusste Beeinflussung,
Beeinflussung mit unterschwelligen Ziigen), durch die Suggestion wird die Masse dem Redner
unterworfen. Es gilt sogar der Satz, dass nur das Rednertalent zur Fiihrung der Staatsgeschifte
befdhigt, denn die Massen beugen sich stets vor dem Ruhm ins Joch (S.70ff).

Lésung DBD fiir Satz T1B. K5 1: Strukturiertes Brainstorming fiir Konferenzen
Die Macht der Rede als Grundlage des Fiihrertums kann durch ein erweitertes Brainstorming fiir
Konferenzen bis zu 1024 Menschen (Siehe Strukturierte Gruppenarbeit) aufgeldst werden.
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C. Intellektuelle Entstehungsursachen
Kapitel 1: Die sachliche und formale Inkompetenz der Masse

Def. T1C.K1 0: Superioitét )
Superioritdt bedeutet Erhabenheit oder Uberlegenheit durch eine iibergeordnete Stellung.

Def. T1C.K1 1: ErfahrungsgeméBe Elemente der Herrschaft

Eine lange geschichtliche Erfahrung lehrt uns, dass eine Minoritét iiber eine Majoritdt vor allen mit
folgenden Elementen eine Herrschaft ausiibt:

1. Okonomische Superioritét, dies ist der Faktor des Geldes und des Geldwertes (S.77).

2. Historische Superioritt, dies ist der Faktor der Tradition und Vererbung (S.77).

3. Intellektuelle Superioritét, dies ist der Faktor der angelernten formalen Bildung (S.77).

Satz T1C.K1 1: Der Parteiapparat ermoglicht sozialen Aufstieg und berufsméBiges Fiihrertum
Beweis T1IC.K1 1:

Der Parteiapparat mit seiner groSen Anzahl von Brot- und Ehrenstellen bietet die Moglichkeit, eine
Karriere zu machen. Er leitet den Aufstieg von mehr oder weniger begabten Menschen in
kleinbiirgerliche Existenzen des Mittelstandes, z.B. als Parteibeamte, ein. Auf Kosten der Massen
erwerben sich die Karrieristen eine hohere Bildung und eine genauere Einsicht in die Verhéltnisse
des offentlichen Lebens. Sachkenntnis und Routine vergrofern den Abstand zwischen Fiihrern und
dem Gros. Dies ebnet den Weg zur Entstehung des berufsmédfigen Fiihrertums. Dies gilt
insbesondere dadurch, da alle Parteien ein parlamentarisches Objektiv sind, die alle dem Endzweck
zur ,,Eroberung der politischen Macht“ dienen (S.78f).

Satz T1C.K1 2: BerufsmaéBiges Fiihrertum verschérft die Bildungsunterschiede

Beweis T1C.K1 2:

Die Entstehung eines berufsméfigen Fiihrertums fiihrt zur Verschéarfung der Bildungsunterschiede
zwischen den Fiithrern und den Gefiihrten gemaR den erfahrungsgeméafen Elementen der Herrschaft
(Def. T1IC.K1 1) und den sozialen Aufstieg durch den Parteiapparat, Satz T1C.K1 1, (S.77ff).

Satz T1C.K1 3: Die Anerkennung des Fiihrertums durch die Inkompetenz der Massen

Beweis T1C.K1 3:

Der Bildung der Fiihrer folgt die suggestive Macht iiber die Massen. Mit der Sachkenntnis erheben
sich die Fihrer endgiiltig iiber die Gefiihrten. Dies macht sie zu Untertanen der Fiihrer, da die
Massen im Fiihrer die Kompetenz erkennen, die sie nicht ersetzen konnen. Die Anerkennung des
Fiithrertums durch die Massen ebnet schlieflich den Weg zum Verzicht auf die Souverénitit durch
die souverdanen Massen selbst (S.80ff).

Es bieten sich tdglich Fille, in denen die Fiihrer sich mit den Grundsitzen der Bewegung in den
Widerspruch setzen. Die Gefiihrten ziehen aus diesem Widerspruch jedoch nicht die Konsequenzen,
weil sie zu den erworbenen Kenntnissen ihres Fiihrers nicht sofort einen gleichwertigen Ersatz zur
Hand haben. Die Fiihrer theoretisieren und praktizieren weiter im Namen der Massen. Die Massen
aber stehen verbliifft dabei und wagen trotz ihrer Unzufriedenheit nicht, dem Treiben des ,,grofen
Mannes“ ein Ende zu setzen und ihm die Gefolgschaft zu kiindigen. Hierin offenbart sich die
Inkompetenz der Massen, da sie sachlich unfédhig sind, ihre Geschifte selbst zu fithren ODER sich
der Vertreter ihrer Interessen bei einem Verstol§ gegen ihre Interessen zu entledigen (S.83).
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Lésung DBD fiir TIC.K1 3: Brainstormingeffekt durch Verschriftlichung bei IT-Tools

Die Bereiche, Diskussionen und Vorschldge, der IT-Biirgerplattform Consul erfiillen den
Brainstormingeffekt der Verschriftlichung der Themenbeitrdge. Dies fiihrt zur Ablésung des
Beitrages vom Vortragenden. Eine Diskussion kann somit zu einer Art Seminar unter Anwendung
von Brainstorming werden, so dass sich alle Teilnehmer innerhalb kiirzester Zeit ein grofSes Wissen
zu einem Thema aneignen konnen. Mit diesem Wissen werden sie als Gruppe fdhig zur
sachkompetenten Entscheidung (Siehe: Plattform fiir basisdemokratische Kommunikation).

Satz T1C.K1 4: Die Rechtfertigung der Herrschaft der Besten (/ Fiihrer) iiber die Massen

Beweis T1C.K1 4:

Die von den Fiihrern stets anerkannte Inkompetenz der Massen wird dazu benutzt, die Herrschaft
der Fiihrer auch theoretisch zu rechtfertigen. Die Majoritdt kann bestenfalls noch die allgemeinen
Grundlinien festlegen, das Taktische und Wichtige entscheiden zunehmend die Fiihrer. Stabilitét
durch Spezialistentum heilSt aber Autoritit, wodurch die Demokratie schrittweise in eine
Herrschaftsform der BESTEN, also der Herrschaft einer ,,Aristrokratie, umgewandelt wird (S.85f).

Lésung DBD fiir T1C: Aufbau autonomer Wirtschaftsnetzwerke ohne Hierarchien

Die fiir den Abschnitt T1C gezeigten Phdnomene gelten nur fiir Organisationen, die sich
automatisch in hierarchische Strukturen mit Rangen fiir Entscheidungsbefugnisse aufgliedern. Die
beschriebenen Effekte treten nur auf, wenn die Macht erobert werden soll. Wird von vornherein
eine Organisationsstruktur gewdhlt, durch die die Macht aufgelost werden soll, erléschen diese
Mechanismen fiir die Gesellschaftsdynamik. Dies wére eine Organisation ohne Hierarchien, in der
alle Teilnehmer auf gleicher Augenhohe mitwirken.

Eine weitere Losung liegt in einem erweiterten Brainstorming fiir Konferenzen bis zu 1024
Menschen (Siehe Strukturierte Gruppenarbeit) und die Bildung von voriibergehenden
Beratungsausschiissen fiir jedes Einzugsgebiet eines Gebietsverbandes (Orts-, Stadt-, Kreis-,
Landes- und Bundesverband), die dann die Ergebnisse ihrer Beratungen wieder an die Bevolkerung
zur Priifung und Abstimmung abgeben (Aufwandsanalyse, S.4-20).

Die Umsetzung soll iiber basisdemokratische Vereinsnetzwerke erfolgen, tiber die sich auch eine
geldfreie Regionalwirtschaft fiir die Grundversorgung organisieren ldsst. Diese soll nach und nach
die heutige eigentumsbasierte Warenwirtschaft, die staatlichen Institutionen und schlieflich den
Staat als Ganzes ersetzen.

Teil ll: Der tatsachliche Herrschaftscharakter der Fiihrer

Kapitel 1: Die Stabilitat des Fiihrertums

Satz T2.K1 1: Das berufsméBige Fiihrertum bestimmt die Stabilitét der Partei

Beweis T2.K1 1:

Die Stabilitét einer Partei ist abhéngig von der Stabilitdt des leitenden Personenkreises. (S.87ff)

In der Geschichte wurde immer wieder versucht, eine Partei zu zerstéren, in dem die
herausragendste Intelligenz, Rédels- oder Parteifiihrer vertrieben oder vernichtet wurde (S.90f).
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Satz T2.K1 2: Die Stabilitét der Partei durch die Lebenslédnglichkeit der Mandate

Beweis T2.K1 2:

Das Bediirfnis der Massen nach einer Stabilitdt der Verhaltnisse und einer Schlagkraft durch stabile
Strukturen fiihrt sowohl bei den Fiihrern einer Partei als auch bei den Wissenstragern im
biirokratischen Apparat zu einer Lebensldnglichkeit ihres Mandates oder ihrer Funktion (S.92f).
Jeder biirokratische Apparat beruht in seinem Wesen auf Arbeitsteilung. Wo aber Arbeitsteilung
herrscht, da sind Detailfunktionen, Spezialisierungen und Unersetzlichkeit, was zu einer
Verldngerung des Mandats oder einer Funktion fiihrt. Dies gilt sowohl fiir die Biirokratie als auch
fiir die politische Fiihrung. Denn die Lange der Amtsdauer wird unerlésslich, weil der Spezialist
oder Fiihrer nur dann seinen Arbeitskreis kennen lernt, wenn er sich lange genug einarbeiten konnte.
Kurzfristige ,,Anstellungen® sind zwar demokratisch, aber technisch wie psychologisch ungeeignet.
Denn diese besitzen fiir den Herrschaftsaufbau eines politischen Apparates mit entsprechenden
Fiihrern nur verderbliche folgen, wegen ihrer fehlenden Schlagkraft (S.96ff).

Satz T2.K1 3: Die Fiihrergruppe bildet eine Grenzmauer zur Parteibasis

Beweis T2.K1 3:

Die Fiihrer neigen zur Tendenz, durch ,,Kartellbildung®“ eine Mauer um sich zu errichten, sich nach
AuBen abzuschlielen, so dass sie nur noch die ihnen genehmen Elemente aufsteigen lassen. Statt
ihren Nachwuchs auf dem Wege durch Wahlen durch die Massen bestimmen zu lassen, versuchen
sie selbst auszuwdhlen und ihren eigenen Fiihrerkreis direkt oder indirekt durch einen eigenen
Willensakt zu ergdnzen (S.99).

Die Aufstellung der Parteikandidaten zu Vorstandswahlen oder Parlamentswahlen héngt fast stets
von einer kleinen, durch die lokalen Anfiihrer gebildeten Clique ab, welche dem Gros der
Parteimitglieder die ihr genehmen Kandidaten suggeriert (S.100).

Satz T2.K1 4: Der Ubergang der Demokratie zu einem fast ,,erblichen Monarchismus*

Beweis T2.K1 4:

Die Mauerbildung um eine Fiihrungsgruppe kann als das erste Symptom eines graduellen
Ubergangs von einem durch Volksabstimmungen gestiitzten ,,Bonapartismus® (Volkstribun) bis hin
zu einem System des erbrechtlichen Monarchismus bewertet werden (S.101).

Das bekannteste Beispiel findet sich im Verlauf der Franzosischen Revolution, die in der Krénung
von Bonaparte miindete. Ein weiteres Beispiel findet sich in der Geschichte der Sozialdemokratie.
Der flieBende Ubergang vollzog sich hier in den Jahren 1900 bis 1912 in verschiedenen
sozialdemokratischen Parteien mit der Bildung einer Fiihrer-Kaste zur Leitung der Partei in
Parteischulen (Siehe Losungssatz zu den Sdtzen T1A.K2. 1 — 3) und setzte sich 1912 in verschérfter
Form in der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei Russlands durch die Ubernahme des
Kadersystems (Kader: urspriinglich Gruppe militdrischer Vorgesetzter) gemdf Lenins Buch: ,,Was
tun?“ von 1902 fort (Siehe Kontra-Losungssatz zu den Sitzen T1A.K2. 1 — 3). SchlieRlich setzte
sich diese Entwicklung 1918 fort, indem die Sozialdemokratische Arbeiterpartei Russlands in die
Kommunistische Partei Russlands umbenannt wurde. Lenin hatte mit dem Kadersystem eine
autoritdre militdrische Struktur geschaffen und damit einen weiteren Schritt in die Richtung der
Entartung zum Bonapartismus getan. Dieser miindete in der totalitiren Diktatur des
Sozialfaschismus Stalins. Seit dieser Zeit zieht sich ein roter Faden von den autoritdren,
revolutiondren Sozialdemokraten, iiber die Bolschewisten, bis hin zum autoritdren
sozialfaschistischen Kommunismus, der schlieflich in Nord Korea bei Kim Jong-uns am 29.
Dezember 2011 zur ,,Vererbung des Amtes des Staatsoberhauptes® fiihrte. Es hiel8, sein Vater, Kim
Jong-il, habe von staatlichen Stellen eine férmliche Bekundung der Loyalitdt zugunsten Kim Jong-
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uns gefordert. Tatsache ist, dass Kim Jong-uns von seinem Vater systematisch in die obersten
Partei- und Staatsfunktionen befordert wurde (https://de.wikipedia.org/wiki/Kim Jong-un#

%C3%9Cbernahme von F%C3%BChrungsposten).
(Anm. DBD, Darwin Dante)

Kapitel 2: Die finanzielle Macht der Partei und des Fihrertums

Satz T2.K2 1: Vertrauen beruht auf politisch-moralische Zuverlédssigkeit der Fiihrungsgruppe
Beweis T2.K2 1:

Das Vertrauen der politisch organisierten Massen in ihre Vertreter beruht auf der politisch-
moralischen Zuverléssigkeit ihrer Fiihrer selbst. Dies ist ein Faktum, an dem nicht geriittelt werden
kann. Diese Tatsache ist z.B. in der Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung mit zahlreichen
Dokumenten belegt. Die Vertrauensseligkeit der Gefiihrten in ihre Fiihrer hat deshalb fiir die
Aufrechterhaltung einer schlagkriftigen Bewegung zumindest eine historisch gerechtfertigte
Existenzberechtigung (S.101-106).

Satz T2.K2 2: Die finanziell Begiiterten iibernehmen die Fiihrung der Partei

Beweis T2.K2 2:

Die Fiihrung der Partei (vor allen die durch Satzung und Geschéftsordnung gesetzgebende
Korperschaft) féllt nach und nach an die reichsten Elemente der Partei, d.h. an die, die Zeit und
Geld iibrig haben, sich mit brotlosen Gewerbe zu befassen, die zudem hdufig noch mit einem
periodischen Ortswechsel zum Wohnen und Arbeiten verbunden ist. Im besonderen Malle gilt dies
fiir arme demokratische Parteien, in denen die Ubernahme offizieller Parteistellen noch Ehrensache
ist. Hier bildet sich meist eine besondere Form der finanziellen Macht innerhalb der Partei heraus,
welche begiiterten Parteigenossen aus der Verwendung ihres eigenen Geldes fiir Parteizwecke
erwdchst (S.107-115).

Lésung DBD T2.K2 2: Ausschluss der Ubernahme durch finanzielle Uberlegenheit
Durch die Anwendung des Internet-Werkzeuges Consul als Kommunikationsmittel der Mitglieder
kann die Kraft der finanziellen Uberlegenheit durch den Wegfall des periodischen Ortswechsels
zum Wohnen und Arbeiten eingeddmmt werden, so dass nur noch Zeit fiir die Wissensbildung und
Diskussion notwendig ist (Siehe: Plattform fiir basisdemokratische Kommunikation).

Satz T2.K2 3: Idealismus und Enthusiasmus sind ungentigend fiir eine stabile Parteifiihrung
Beweis T2.K2 3:

Idealismus und Enthusiasmus sind keine Wahre, die zur Pflichterfiillung der Fiihrer dauerhaft auf
Lager gehalten werden kann. Die Erfahrung lehrt, dass Idealismus und Enthusiasmus sich sehr
schnell im dauerhaften Kampf verzehren (S.116ff).

Satz T2.K2 4: Opferfreudigkeit ist ungeniigend fiir eine stabile Parteifiihrung

Beweis T2.K2 4:

Opferfreudigkeit ist mit einem Goldtaler vergleichbar, der sehr wohl auf einmal ausgegeben, aber
nicht iiber die Zeit verteilt, Stiick fiir Stiick verausgabt werden kann. Denn Opferfreudigkeit ist ein
Stiick und nur einmal wegzugeben (S.116ff).
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Satz T2.K2 5: Das Fiihrertum erobert die finanzielle Macht der Partei und festigt seine Macht
Beweis T2.K2 5:

Da Idealismus, Enthusiasmus und Opferfreudigkeit fiir eine stabile Parteifiihrung ungeeignet sind,
erobern die Fiihrer die finanzielle Macht der Partei. Schlieflich nutzen die Fiihrer die finanzielle
Macht der Partei zur Festigung, Sicherung und Ausbau ihrer eigenen Machtstellung nach Innen und
AulSen (S.123).

Def. T2.K2 6: Byzantinismus
Abwertend verwendeter Begriff fiir ,,kriecherische"” Schmeichelei bzw. Unterwiirfigkeit gegeniiber
echten oder angemalfiten Autoritdten.

Satz T2.K2 6: Fiihrertum formt Byzantinismus und Kadavergehorsam

Beweis T2.K2 6:

Mit seiner zunehmenden finanziellen Macht formt das Fiihrertum bei den Gefiihrten durch
Drohungen und Erpressungen nach und nach die Wesensziige der ,kriecherischen" Schmeichelei
bzw. Unterwiirfigkeit. Die Gefiihrten versprechen sich vom Wohlwollen ihrer Fiihrer finanzielle
Vorteile und eine Zunahme ihrer Macht durch einen Aufstieg in den Réngen ihrer Partei, was bei
den Gefiihrten bist zum Kadavergehorsam reicht, der Teils auf Berechnung und Teils auf Angst
beruht (S.123ff).

Beispiel: Machtkonzentration in der Marxistischen Partei (S.125).

Kapitel 3: Die Fiihrer und die Presse

Satz T2.K3 1: Die Presse liegt in den Handen der Fiihrer als Organ ihrer Herrschaft

Beweis T2.K3 1:

Die Presse ist das gewaltigste Organ zur Eroberung, Wahrung und Kraftigung der Herrschaft tiber
die Massen. Die Presse ist am besten dazu geeignet, den Ruhm der einzelnen Fiihrer unter den
Massen zu verkiinden und sie beliebt zu machen. Daher ist die Presse stets in den Hdnden der
Fiihrer und nicht in denen der gefiihrten (S.125-131).

Kapitel 4: Das Verhéltnis der Fiihrer zu den Massen in der Praxis

Satz T2.K4 1: Die oberste Schicht der Fiihrer besteht meist aus Parlamentariern

Beweis T2.K4 1:

Die Partei entsendet ihre hervorragendsten Sachverwalter auf die hervorragendsten Positionen in
Staat und Gesellschaft. Dort sollen sie nach eigenem Ermessen die nutzbringendste Arbeit fiir die
Partei leisten. In den Parlamenten erhoht sich die Fiihrungskraft in ihrer Bedeutung, da sie im
Parlament nicht mehr von den Parteimassen abhédngig ist. Selbst von der Parteileitung wird sie
unabhéngiger, da die Fiihrer eine relativ langfristige Stellung bekleiden. Die Entkopplung von der
Partei liegt auch darin begriindet, dass sie im Moment des Wahlaktes nicht mehr von der Partei,
sondern von den Wéahlermassen abhdngt (S.131f).

Satz T2.K4 2: Biindelung der Parteimassen hinter ihren parlamentarischen Fiihrern

Beweis T2.K4 2:

Heute sind die Parteimassen so sehr an den Gedanken gewohnt, dass in den Parlamenten die
entscheidenden Hauptschlachten fiir ihre Interessen geschlagen werden, dass sie es tunlichst
vermeiden, ihren parlamentarischen Strategen Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Diese
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Uberzeugung bestimmt das Verhalten der Massen so sehr, dass jede Kritik peinlich vermieden oder
angstlich beiseite geschoben wird. Zudem wird die Kritik selbst von den Fiihrern einem scharfen
Bann unterworfen (S.132f).

Satz T2.K4 3: Die Entkopplung der parlamentarischen Fiihrer von der Parteibasis

Beweis T2.K4 3:

Die Entkopplung der parlamentarischen Fiihrer von der Partei beginnt im Moment des Wahlaktes,
da ihre Wahl nicht mehr allein der Partei, sondern von den Widhlermassen abhdngt. Dadurch
verstehen sich die Fiihrer auch zunehmend als Vertreter der Gesamtwahlerschaft ihres Wahlkreises,
was eine Anderung ihres Fiihrercharakters bedeutet und zu einer Erhebung in den Stand eines von
den Parteimassen unabhéngig gesprochenen ,,Oberparteifunktiondrs® fiihrt. Hieraus entsteht der
Glaube der Abgeordnetenfraktion, in einzelnen Fragen iiber die Entscheidungen ihrer
Parteikongresse erhaben zu sein, da sie in diesen Fragen durch ihre Rolle im Parlament eine hohere
Kompetenz besitzen (S.134f).

Satz T2.K4 4: Verengung des Beschlussrechtes auf immer weniger Lenker der Partei

Beweis T2.K4 4:

Die Fraktion verfolgt die natiirliche Tendenz, den Kreis der Fragen, die dem Beschlussrecht des
Parteitages unterliegen, immer mehr einzuengen. Sie wiegen sich durch ihre Funktion im Parlament
im Glauben, sich zu Lenkern der Parteigeschicke aufschwingen zu diirfen. Die Fiihrerschaft im
Parlament nimmt Rechte und Alliiren einer geschlossenen Korperschaft an (S.136).

Historische Beispiele finden sich in der Franzosischen Revolution bei den Vorginge um die
Jakobiner ODER bei den revolutiondren Sozialdemokraten zu Beginn des 20-sten Jahrhunderts mit
der Einfiihrung von Lenins Kardersystem (1912) und der hiermit verbundenen zunehmenden
Verdichtung der Entscheidungsgewalt im Zentralkomitee der Kommunistischen Partei ODER in
Deutschland wie ... eine zentralistische Biirokratie eine urspriinglich demokratische
Arbeiterbewegung von der Demokratie ...“ losgerissen hat (S.139).

Satz T2.K4 5: Delegiertensystem und Fiihrertum zerstéren die demokratische Selbstverwaltung
Beweis T2.K4 5:

Delegiertensystem, Fiihrertum und zentralisierte Biirokratie treffen den Lebensnerv der
demokratischen Selbstverwaltung und Selbstbestimmung. In dem Moment, in dem Fiihrer die
Entscheidung iiber Kernfragen beanspruchen oder sie groftenteils schon in den Hénden halten,
heiflit dies nichts anderes, als dass die Fiihrer die elementarsten demokratischen Prinzipien
ausschalten und sich selbst offen zu Oligarchen aufschwingen, wahrend sich die Massen zu fiigen
haben. Zuweilen bilden sie Miniaturmonarchien aus, indem sie die Eintrittsquoten in ihren Kreis
durch parteiinterne Abstimmungen betrdchtlich erh6hen. (S.140-144).

Satz T2.K4 6: Ausschluss der Parteibasis von den Parteigeschéften der Selbstverwaltung
Beweis T2.K4 6:

Die Achtung der Fiihrer vor den Massen sinkt bis auf eine Wahrnehmung, bei der die Masse der
Parteimitglieder nur noch eine Reihe von Nullen vor der kleinen Zahl vor den Nullen ist, die der
Partei die Machtigkeit der Erscheinung verleiht. Die Fiihrer machen zunehmend den bestehenden
Bildungs- und Kompetenzunterschied innerhalb der Mitglieder geltend und beginnen, auf die
Urteilsunfahigkeit der Menge zu pochen, um sie von den Geschaften der Selbstverwaltung fern zu
halten (S.146).
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Satz T2.K4 7: Fiihrer beziehen gegen die Parteibasis Stellung

Beweis T2.K4 7:

Eigentlich stehen die Vertreter im Parlament zu Diensten der Parteibasis. Verlangt nun aber die
Parteibasis die riickhaltlose Umsetzung der gemachten Wahlversprechen jenseits aller taktischen
Erwédgungen um die Eroberung der politischen Macht im Parlament, so wird die Umsetzung der
Wabhlversprechen als dummes Zeug abgetan, da sie den individuellen Fiihrungsinteressen der
Vertreter im Parlament zuwider laufen. In diesen Fillen verweigern die Fiihrer den Gefiihrten die
Gefolgschaft und beziehen gegen sie Stellung, um ihre eigenen Interessen fiir ihre Kariere, die
Eroberung der politischen Macht, zu folgen (S.147f).

Satz T2.K4 8: Die Vollmachtsanhdufung macht die Fiihrer zu Herren (iber das Volk

Beweis T2.K4 8:

Die Vollmachtsanhdufung in relativ wenigen Handen fiihrt naturgemdl zum hdufigen Missbrauch.
Dies macht aus einem Diener des Volkes leicht einen Herren iiber das Volk. Denn vielfach lassen
sich die Parteimitglieder die Misshandlungen ihrer eigenen Fiihrer gefallen, die sie von anderen nie
ertragen wiirden. Sie ignorieren den Druck ihrer eigenen, selbst gewdhlten Fiihrer, um die Partei mit
ihren Zielen nicht zu schwéchen. Es folgt die Vergewaltigungen der Rechte der Gefiihrten, da sie ihr
Recht zur Kontrolle und Absetzung ihrer Fiihrer zum Zweck der Starkung ihrer Partei nicht mehr
ausiiben (S.149f).

Satz T2.K4 9: Die Fiihrerschaft beginnt eine unabhéngige Politik zu betreiben

Beweis T2.K4 9:

Das Delegationswesen wird durch die Fiihrer durch Sonderabmachungen weiter verengt, so dass die
Massen zunehmend von jeder Mitbestimmung ausgeschlossen werden. Die Fiihrerschaft beginnt
zundchst nur im Notfall, eine von der Gesamtheit unabhangige Politik auf eigene Faust zu
betreiben, bis sich am Ende die Massen nur noch auf Befehl ihrer Fiihrer bewegen (S.151-157).
Beispiele sind die Entstehung von Diktaturen mit Volkstribunen (Bonaparte), des Faschismus
(Hitler, Mussolini, Franko) und die Entstehung des Sozialfaschismus (Stalin, Mao).

Satz T2.K4 10: Kleine Produktionsgenossenschaften erméglichen demokratisches Arbeiten
Beweis T2.K4 10:

Gegen die im Abschnitt T2.K4 beschriebene Gesellschaftsdynamik des Delegiertensystems bieten
kleine Produktionsgenossenschaften in der Theorie den besten Boden fiir eine demokratische
Zusammenarbeit. Hier besteht die grolite Kontrollfdhigkeit der Mitglieder, da sie alle etwa die
gleiche berufliche Sachkenntnis besitzen (S142f).

Diese Produktionsgenossenschaften koénnten in einer Basisdemokratie in einem Netzwerk
gleichberechtigter Einheiten zusammengeschlossen werden (Anm. DBD, Darwin Dante, Siehe: 5-
Stunden sind genug, Band 6, und 5-Stunden sind genug, Band 5).

Kapitel 5: Biirokratismus, zentralistische und dezentralistische Tendenzen

Satz T2.K5 1: Der Selbsterhaltungstrieb des modernen Staates und die Beamtenkaste

Beweis T2.K5 1:

Die Organisation des Staates bedarf einer zahlreichen, weit gegliederten Biirokratie. Dies ist ein
mdchtiger Multiplikator im Bestreben der politisch herrschenden Klasse, sich die Weltherrschaft zu
sichern und sich selbst am Ruder zu halten. Der Selbsterhaltungstrieb zwingt den modernen Staat
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dazu, die grofft mogliche Zahl Interessierter um sich zu sammeln und an sich zu fesseln. Der
Notwendigkeit, sich ein Maximum von Verteidigern zu verschaffen, kommt der Staat am besten
entgegen, wenn er sich eine zahlreiche, direkt von ihm abhdngige Beamtenkaste heran bildet
(8.157).

Satz T2.K5 2: Gebundene Massen erleichtern das Uberleben des Staates oder einer Partei
Beweis T2.K5 2:

Ein Staat oder eine Partei, in dem die Elite einen zu engen Kreis umfasst, deren Oligarchie aus zu
wenig zahlreichen Gebundenen zusammengesetzt ist, lduft Gefahr, in einem Moment der
demokratischen Aufwallung, von den Massen iiberrannt zu werden. Darum ist sowohl die modere
Partei als auch der moderne Staat bestrebt, seine Organisation auf eine moglichst breite Basis zu
stellen und moglichst viele Elemente finanziell an sich zu fesseln (S.159).

Satz T2.K5 3: Biirokratischer Geist verdirbt den Charakter und erzeugt Gesinnungslumperei
Beweis T2.K5 3:

In jeder Biirokratie herrscht Strebertum, Riicksicht auf Beférderung und infolgedessen nach oben
Riicksicht auf den Beforderer und das Befehlshabertum. Es herrscht also eine ehrfurchtsvolle
Kriecherei nach oben. In Folge dessen verdirbt der biirokratische Geist den Charakter und erzeugt
Gesinnungslumperei (S.161).

Satz T2.K5 4: Die Arroganz der Vordenker fiihrte zur Diktatur des Prédsidenten

Beweis T2.K5 4:

Die Diktatur des Prdsidenten wurde von Lassalle nicht nur als harte momentane Notwendigkeit
einer Kampforganisation, sondern schlichtweg geradezu als Endziel der Arbeiterbewegung selbst
empfunden (S.164).

Lenin sprach bei den Vordenkern von einer Avantgarde, die die Arbeiterklasse im Kampf um die
Eroberung der politischen Macht fiihren sollte (Anm., DBD, Darwin Dante).

Kapitel 6: Der Kampf zwischen den Fiihrern um die Macht

Satz T2.K6 1: Aristrokratische Fiihrer sind vor der Massen sicherer als demokratische

Beweis T2.K6 1:

Aristrokratische Fiihrer, die ihre Macht nicht auf dem urspriinglich demokratischen Willen des
Volkes stiitzen, sondern ihre legitime Macht aus ihrer Herkunft und Geburt schopfen, sind vor dem
Uberfall der Massen sicherer als die demokratischen, da sie ihre Macht nicht aus dem Volk
(Italienisch: Republik) erhielten und das Volk damit weniger geneigt ist, diesem die Macht bei der
Nichterfiillung des Volkswillens durch einen Volksaufstand wieder zu entziehen (S.173).

Satz T2.K6 2: Die latente Verdrdngungsgefahr durch andere demokratische Fiihrer

Beweis T2.K6 2:

Die Masse ist stets unfdhig zu herrschen. Aber jeder einzelne aus der Masse ist fahig hierzu, sobald
er die erforderlichen Féahigkeiten besitzt, sich {iber die Masse emporzuheben und in die Reihen der
Fiihrer aufzuriicken. Aus diesem Grund ist die Verbeugung der alten Fiihrer vor den Massen meist
nur ein Mittel zur Manipulation, um dem Einfluss eines neuen heranwachsenden Fiihrers
zuvorzukommen (S.174).

Zusammenfassung

Robert Michels; Zur Soziologie der Parteienwesens in der modernen DemoKratie; 1911
Lizenz: Darwin Dante, CC BY-NCND 4.0; Stand 08.07.2025

Seite 20 von 25


https://archive.org/details/zursoziologiede00michgoog/page/n10/mode/2up#page=201
https://archive.org/details/zursoziologiede00michgoog/page/n10/mode/2up#page=199
https://archive.org/details/zursoziologiede00michgoog/page/n10/mode/2up#page=191
https://archive.org/details/zursoziologiede00michgoog/page/n10/mode/2up#page=187
https://archive.org/details/zursoziologiede00michgoog/page/n10/mode/2up#page=185
https://archive.org/details/zursoziologiede00michgoog/page/n10/mode/2up#page=183

Satz T2.K6 3: In Revolutionen verschlingen sich die Fiihrer selbst untereinander
Beweis T2.K6 3:
Nach der Revolution verschlangen nicht die Massen ihre Fiihrer, sondern die Fiihrer selbst
verschlangen sich untereinander (S.175).
Typische Beispiele sind:
* Franzosische Revolution; Danton fiel durch Robespierre, Robespierre durch die iibrig
gebliebenen Dantonisten.
¢ Russische Revolution; zunédchst vertrieben oder vernichteten die Bolschewiken die Fiihrer
aller anderen revolutiondren Bewegungen wie auch die anarchistischen Kommunisten.
Spdter brachte Stalin im Kampf um die Herrschaft alle seine Weggefdhrten durch
Verleumdungen, Schauprozesse und Hinrichtungen um, so auch Trotzki durch einen
Auftragsmorder.

Lésung DBD fiir Satz T2.K6 3: Vordenker verzichten auf Entscheidungsbefugnisse

Die Vordenker (Avantgarde) verzichten in der Basisdemokratie bewusst auf die Fiihrung der
Massen. Sie definieren sich bewusst als Vordenker ohne Entscheidungsbefugnis, deren Aufgabe in
der Suche nach Losungen in entsprechenden Ausschiissen besteht, die sie dann der Bevolkerung zur
Zustimmung oder Ablehnung vorlegen. Werden die Losungsvorschldge abgelehnt, setzt sich die
Entwicklung von Lésungsvorschldgen in den entsprechenden Ausschiissen fort, bis am Ende einem
Losungsvorschlag durch eine Abstimmung zugestimmt wird, siehe: (Aufwandsanalyse, S.14)

Satz T2.K6 4: Demagogie zur Absicherung des Fiihrers und Biindelung des Massenwillens
Beweis T2.K6 4:

Gelegentlich vollzieht sich wenigstens formell ein Eingehen der Fiihrer auf den Willen der Massen,
von dem sie ja zumindest theoretisch abhdngen. Dies vollzieht sich bei den Schwéacheren unter
ihnen in Form der Demagogie. Die Demagogie ist eine Schmeichlung des Massenwillens, bei der
nicht die Masse mit ihren Willen zum Souverédn erhoben wird (Anm. DBD, Darwin Dante: ... und
die Masse die Entscheidungsgewalt z.B. mit Volksabstimmungen zuriick erhélt), sondern sich der
Fiihrer auf das Tiefste zu ihnen herab begibt, um die Kraft der Masse zu biindeln (S.176).

Def. T2.K6 5: Gegensétze zwischen den Fiihrern, die die Kimpfe hervorrufen
1. Sachlich, prinzipielle, weltanschauliche Unterschiede und dessen Durchsetzung (S.176f).
2. Personlichen Griinde wie Antipathie, Neid, Missgunst oder Riicksichtslosigkeit (S.176f).
3. Kontrast des Alters; Kampf alt gegen Jung um die Herrschaftsgewalt (S.176f).

Satz T2.K6 6: Gegensiitze zwischen Fiihrern erzeugt gegenseitiges Misstrauen und Kampf
Beweis T2.K6 6:

Die Gegensitze zwischen den Fiihrern erzeugen einen latenten Kampfzustand und jenes gereizte
gegenseitige Misstrauen untereinander, bis der Kampf wegen unterschiedlicher Weltanschauungen
offen ausbricht. Die Kampf wegen der Weltanschauung ruft auf die Dauer immer auch die
personlichen Griinde oder den Kontrast des Alters mit herbei. Immer versuchen sich aber die
personlichen Griinde oder der Kontrast des Alters schamig als sachlich, prinzipielle Unterschiede in
der Weltanschauung auszugeben (S.177).

Satz T2.K6 7: Masse und Monarchie als Feinde des oligarchischen Fiihrertums

Beweis T2.K6 7:

Dem oligarchischen Fiihrertum drohen immer zwei feindliche Michte. Dies ist zum einen die
demokratische Auflehnung der Massen und damit eng zusammenhdngend und vielleicht als ihr
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Ergebnis, der Ubergang zur Monarchie. Dieser Ubergang wird dann vollzogen durch die
Machterringung eines einzelnen unter den Oligarchen (S.177).

Die Franzosische Revolution bietet hierzu das Beispiel mit der Krénung von Bonaparte.

(Anm. DBD, Darwin Dante).

Satz T2.K6 8: Machtbeteiligung zur Einfriedung der Gegensétze zwischen den Fiihrern

Beweis T2.K6 8:

In der Monarchie Karl des Groffen wurde die Unterwerfung der sdchsischen Stammesfiihrung damit
vollendet, dass sie mit Grafschaften belehnt wurden. Auf diese Weise erhohte Karl nicht nur den
Glanz der Stellung der sdchsischen Fiirsten, sondern lie§ sie im beschrankten Male an der Macht
teilhaben (S.183).

Im Deutschen Kaiserreich setzten die Herrschenden dem Anschwellen der revolutiondren
Arbeiterbewegung einen Damm, indem sie ihre hervorragenden Fiihrer Sitze im Parlament erobern
lieSen und ihnen Sitze in den Ministerien gaben. Ebenso wie in der internen Parteipolitik kénnen
die Fiihrer der Opposition durch hohe Amter und Ehren in der Partei unschidlich gemacht werden
(S.184).

Der revolutiondre Impuls der Fiihrerschaft der revolutiondren Arbeiterklasse wurde im 19-ten und
20-sten Jahrhundert durch die Teilnahme an der Macht geddmpft. Sie wurden damit in dem Dienst
der Herrschenden genommen. Sie wirkten nun als Puffer zwischen den Herrschenden und der
Arbeiterklasse. Bei Uberdruck arbeiteten sie wie ein Notventil, so dass mit sozialen Verbesserungen
die soziale Revolution verhindert werden konnte. Hierdurch konnte die Ausbeutung des Menschen
durch den Menschen nicht endgiiltig abgeschafft werden und die Herrschenden konnten an der
Macht bleiben und die riesigen Vermodgen ihren Familien iiber die Zeit retten.

(Anm. DBD, Darwin Dante, 5-Stunden sind genug, Band 2, Seite 301ff)

Satz T2.K6 9: Forderung nach Meinungsfreiheit als Kampfmittel der schwécheren Fiihrer

Beweis T2.K6 9:

Im Kampf zwischen den Fiihrern sind die Fiihrer der Minderheit begeisterte Anhédnger der Freiheit
und der Meinungsfreiheit. Sie lehnen sich mit Eifer gegen die Engheit und Polizeisucht der
herrschenden Fiihrer auf und zeigen mit Begeisterung ihre wahrhaft demokratischen Neigungen.
Sind aber genau diese Fiihrer an ihr Ziel gelangt und haben selbst von der Macht Besitz ergriffen, so
beginnt ihre Metamorphose und sie beginnen den entthronten Tyrannen immer dhnlicher zu sehen,
bis ein Haar dem anderen gleicht. Es manifestiert sich die dynamische GesetzmédRigkeit des
Kampfes um die Herrschaft im Staat, dass die Revolutiondre der Gegenwart die Reaktionédre der
Zukunft sind (S.185-192).

Teil lll: Psych. Riickwirkung der Massenfiihrung auf die Flihrerschaft

Kapitel 1: Die Psychologische Metamorphose der Fiuihrerschaft

Satz T3.K1 1: Moralische Verwahrlosung der Fiihrer durch Delegation und Herrschaft

Beweis T3.K1 1:

Das, was mit der Organisation, Administration und dem strategischen Vorgehen der Masse beginnt,
miindet wegen seiner Groe in ein System der Delegation und Spezialisierung. Die Masse muss aus
sich heraus Fachkrifte fiir die Fiihrungspositionen ausbilden, weshalb sich in der Masse eine
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ungeniigend ausgebildete Majoritdt und eine Bildungsschicht herausbildet. Fiir die ungeniigend
ausgebildete Majoritdt entsteht wegen der zunehmenden Uniiberschaubarkeit von Organisation,
Administration und Strategie das Fiihrungsbediirfnis und wegen des Kampfes der Fiihrer um die
Fiihrungsgewalt eine Gleichgiiltigkeit, der ein wachsender Machthunger der Fiihrer gegentiber steht.
Hierbei wecken und schiiren die Fiihrer selbst das Bediirfnis des Machthungers durch ihren Kampf
um die Fiihrungsgewalt. Die Erkenntnis des Fiihrungsbediirfnisses der Massen macht dem Fiihrer
seinen eigenen Wert bewusst und weckt seine Herrschernatur. Die dauernde Leitung der Massen iibt
schlieBlich auf den moralischen Charakter der Fiihrer einen so ungiinstigen Einfluss aus, dass
Machtbewufitsein und Grofmannsdiinkel gegeniiber der Masse entstehen. Schlieflich geht das
einmal angenommene nicht so leicht wieder in die frithere Unsichtbarkeit als Glied der Masse
zuriick (S.193ff).

Satz T3.K1 2: Die moralische Verwahrlosung der Massen durch Delegation und Herrschaft
Beweis T3.K1 2:

Die Glieder der Massen streben nun selbst nach einer materiellen Besserstellung und Anerkennung
durch Ruhm, weshalb aus Verehrung und Nachahmungssucht der Massen eine Verschiebung der
moralischen Werte und Ethik folgt, da sie fiir den gesellschaftlichen Aufstieg durch eine Karriere
Moral und Ethik beiseite schieben miissen (S.193ff).

Satz T3.K1 3: Die Existenz von Macht und Herrschaft formt Tyrannen

Beweis T3.K1 3:

Dass, wie in den Sétzen T3.K1 1 und 2 gezeigt, allein die Existenz des Systems von Delegation und
Herrschaft die moralische Verwahrlosung der Massen und ihrer Fiihrer nicht nur férdert, sondern
auch formt, deckt sich mit der Annahme des Begriinders des sozialistischen Anarchismus
(Kollektivismus; Anm. DBD, Darwin Dante), Michail Bakunin, dass der Besitz von Macht selbst
den groten Freiheitsfreund in einen Tyrannen verwandeln miisse (S.195).

Satz T3.K1 4: Die 6konomische Verwachsung mit dem Prinzip von Delegation und Herrschaft
Beweis T3.K1 4:

Da die meisten Fiihrer nicht von Hause aus begiitert sind, hdngen sie aus 6konomischen Griinden an
ihren Stellen fest. Sie sind mit ihnen nicht nur sachlich und seelisch, sondern auch finanziell
verwachsen (S.196).

Kapitel 2: Die bonapartistische Ideologie

Satz T3.K2 1: Die Einzeldiktatur in der Republik beruft sich auf die Volkssouverénitét

Beweis T3.K2 1:

Ein Volkstribun, der zum Diktator wird, behauptet, dass seine Machtstellung lediglich auf dem
Willen der Masse beruhe und eine vom Volk staatsrechtlich eingerdumte Einzeldiktatur ist, die
somit ein Ausdruck der Souverdnitdt des Volkes sei, so zumindest die Leseart der Bonapartisten
(S.203f).

Napoleon I legte Wert auf die Feststellung, als auserwéahlter des Volkes zu gelten, da er seine Macht
allein dem Willen des franzésischen Volkes verdanke (S.203).

Napoleon III leitete seine politische Karriere geradezu allein von der Volkssouverdnitdt ab und
stellte sich fiir seine Wahl als Vollstreckungsorgan des Volkswillens zur Verfiigung. Gleichgiiltig,
was das Volk beschliele, erklirte er sich zum Instrument des Volkswillens und machte sich selbst
damit zu einer Kreatur der Massen (S.204).
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Die Volkssouverdnitdt kann soweit gehen, dass sie die Volkssouverdnitdt selbst abschafft (S.204).

Def. T3.K2 2: Der Bonapartismus wird zum herrschenden Kopf der Volkssouverénitét

Der Bonapartismus ist die Theorie einer Herrschaft, welche durch den Einzelwillen einer Person
reprasentiert wird, die urspriinglich aus dem Gesamtwillen des Volkes hervorging und nun selbst
zum Herrn gewordenen ist, um seine demokratische Entstehung vor den Gefahren seiner
undemokratischen Gegenwart schiitzt. Durch ihn wird z.B. die Regierung des Césars durch den
Titel des Diktators wie ein winziger Kopf zum Organ der Volkssouverédnitat (S.205).

Satz T3.K2 3: Die Politik in und um die Regierung eines Staates wird zum Selbstzweck

Beweis T3.K2 3:

Gemdll dem eigenen Selbstverstindnis regelt die Regierung die inneren und &ulleren
Angelegenheiten des Staates und einer Gesellschaft im Staat. Ohne diese Aufgabe wiirde die
Regierung zum Selbstzweck (S.207).

Zahlreiche historische Beispiele weisen nach, dass gerade Staaten mit einer reprdasentativen
Demokratie ihr Land immer wieder in Einzeldiktaturen mit anschlieBenden Kriegen fiihrten (z.B. 1.
und 2. Weltkrieg). Das Delegiertensystem der reprdsentativen Demokratie und das hieraus
entstehende Fiihrertum ist ungeeignet, Kriege zu verhindern und dem Interesse der Gesellschaft
nach Frieden nachzukommen (z.B. Watergate-Affare, USA, 1972). Selbst zur Regulierung der
inneren Bediirfnisse der Gesellschaft zur Abwendung von Armut und Not hat das Delegiertensystem
der reprasentativen Demokratie auf die Dauer versagt. Dies gilt sowohl fiir die Delegiertensysteme
der repréasentativen Demokratien des Westens als auch fiir die Planwirtschaft des ehemaligen
Ostblocks mit seinem staatseigenen Monopolkapitalismus. Offenbar sind beide Delegiertensysteme
ungeeignet, um Produktion und Verteilung im Sinne der Bevdélkerung so zu leiten, das Armut und
Not ausgeschlossen werden und Wohlstand, Bildung und Zufriedenheit Einzug hélt. Die Politik der
Regierungen beider Delegiertensysteme verkamen zu Selbstzweck, indem die Fiihrerschaft mit
Machtspielen um die Erweiterung ihrer Herrschaftsgebiete rangen und das Leben der Massen in
sinnlosen Kriegen mit Not, Armut und Tod {iberzogen. Die Voélker dienten ihnen letztendlich nur als
williges Fleisch fiir ihre Machtspiele und Militdrmaschinerie.

(Anm.: DBD, Darwin Dante)

Satz T3.K2 4: Stiitzung des Delegiertensystems durch Teilhabe der Massen an der Herrschaft
Beweis T3.K2 4:

Demokratie vertrdgt einen gewissen Grad von Tyrannis sehr gut, insofern einzelne der Massen
befdhigt werden, sich der Herrschaft zu ndhern ODER gar in ihr einzuriicken ODER gar nur die
Hoffnung auf einen Aufstieg in dieser Herrschaftsstruktur besteht (S.208).

Satz T3.K2 5: Die Fiihrerschaft bricht die Fiktion der demokratischen Allmacht der Massen
Beweis T3.K2 5:

Das Recht der Massen, ihre Herren selbst zu wahlen, schrumpft immer mehr in sich zusammen, da
sie der Fiihrerschaft absoluten Gehorsam schulden. SchlieBlich zerstort die Fiihrerschaft mit ihrem
dauerhaften Kommandorecht das demokratische Selbstverstdandnis der Massen. Selbst wenn den
Fiihrern aus der Masse ein undemokratisches Verhalten vorgeworfen wird, berufen diese sich auf
den Willen der Masse in ihrer Eigenschaft als gewédhlte Volksvertreter (S.209f).

Gleiches gilt heute (2025) fiir die BRD, da sich die Gewdhlten auf die ihre durch Wahlen erlangte
Legitimitdt berufen, trotzdem sie ihre Wahlversprechen nicht einlésen und nachweislich eine
Waihlertduschung mittels Wahlversprechen und Wahlprogramm begingen (§.108a StGB).

(Anm. DBD, Darwin Dante)

Zusammenfassung
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Lizenz: Darwin Dante, CC BY-NCND 4.0; Stand 08.07.2025
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Kapitel 3: Gleichsetzung von Partei und Person

Satz T3.K3 1: Gleichsetzung von Partei und Person basiert auf einer totalen Identifizierung
Beweis T3.K3 1:

Die Gleichsetzung von Partei und Person basiert auf einer totalen Identifikation, die auf eine
Begriffsverwirrung der Inbezugsetzung von Sache, Person, Individuum und Kollektiv zuriick
gefiihrt werden kann. So kann sich z.B. die Identifizierung der Biirokraten mit einer Partei, einer
Institution oder den Staat so vollkommen vollziehen, dass der Biirokrat jede sachliche Kritik als
Angriff auf sich selbst bezieht. So kann es sein, dass sie in einem hochentwickelten Stadium der
Oligarchie sogar das Hab und Gut der Organisation als ihr eigenes Hab und Gut verstehen (S.214-
218).

In absolutistischen Monarchien, die vom Satz ,,Ich bin der Staat” prdagt wurden, war dies auch der
Fall und nach der Revolution von 1918 zahlte die Weihmacher Republik zahlreichen
Adelsgeschlechtern eine Entschddigung fiir die Enteignung ,ihrer Staatsgiiter”, die eigentlich
immer schon dem Deutschen Volk gehérten (Anm.: DBD, Darwin Dante).

Zusammenfassung
Robert Michels; Zur Soziologie der Parteienwesens in der modernen DemoKratie; 1911
Lizenz: Darwin Dante, CC BY-NCND 4.0; Stand 08.07.2025

Seite 25 von 25


http://archive.org/details/zursoziologiede00michgoog/page/n10/mode/2up#page=241
http://archive.org/details/zursoziologiede00michgoog/page/n10/mode/2up#page=241

	Vorwort, Turin 1910
	Einleitung
	Kapitel 1: Demokratische Aristokratie und absolutistische Monarchie
	Satz E.K1 1: Die engste Form der Oligarchie ist die absolutistische Monarchie
	Satz E.K1 2: Politische Herrschaft stützt sich auf Besitz und Bildung
	Satz E.K1 3: Demokratie basiert auf dem Volkswillen, die legitime Monarchie nie
	Satz E.K1 4: Die Aristokratie durchsetzt die Demokratie mit aristokratischen Substanzen
	Satz E.K1 5: Abhängigkeitsverhältnisse machen eine Idealdemokratie unmöglich

	Kapitel 2: Das ethische Ornament der sozialen Kämpfe
	Satz E.K2 1: Der Besitz der Herrschaft vererbt sich weiter
	Satz E.K2 2: Junge emporgestiegene Herrschaftsschichten werden von den alten aufgesaugt
	Satz E.K2 3: Versprechen des Führertums neuer Parteien können nicht eingehalten werden


	Teil1: Ätiologie (Entstehungsursachen) des Führertums
	A. Technisch-administrative Entstehungsursachen
	Kapitel 1: Die Notwendigkeit der Organisation
	Satz T1A.K1 1: Ohne Organisation ist demokratische Selbstvertretung nicht denkbar
	Satz T1A.K1 2: Organisation ist das Prinzip der Schwachen zur Durchsetzung ihrer Ziele

	Kapitel 2: Mechanische und technische Unmöglichkeit direkter Massenherrschaft
	Versuch T1A.K2: Direkte Demokratie, 1848 bis 1849 in Preußen.
	Def. T1A.K2 1 Amerikanische Staatsschrift Federalist: Demokratischer Staat
	Def. T1A.K2 2 Amerikanische Staatsschrift Federalist: Republik als Staatsform
	Satz T1A.K2 1: Direkte Selbstverwaltung verhindert ein oligarchisches Führertum nicht
	Satz T1A.K2 2: Direkte Demokratie durch Volksversammlungen ist undurchführbar
	Satz T1A.K2 3: Das psychologische Phänomen des Bedürfnisses nach Deligieren
	Lösungssatz (Sätze T1A.K2. 1 - 3): 19-tes & 20-stes Jahrhundert Schulung der Führer
	Kontra-Lösungssatz (Sätze T1A.K2. 1 - 3): Bildung politischer Führer-Kaste führt zur Diktatur
	Satz T1A.K2 4: Das Führertum verselbständigt sich von der Parteibasis
	Lösungssatz DBD für Sätze T1A.K2 1 - 4: Lösung gegen Verselbständigung des Führertums


	B. Psychologische Entstehungsursachen
	Kapitel 1: Das Gewohnheitsrecht auf Delegation
	Satz T1B.K1 1: Die Unentbehrlichkeit zur Sicherung der Ziele der eigenen Delegation
	Satz T1B.K1 2: Die Vertrauensfrage zur Sicherung der Ziele der eigenen Delegation
	Satz T1B.K1 3: Das Delegiertenamt entwickelt sich zum Eigentum

	Kapitel 2: Das Führungsbedürfnis der Massen
	Satz T1B.K2 1: Entscheidungen einer Partei werden z.T. durch kleinste Minderheiten bestimmt
	Satz T1B.K2 2: Die alten Eliten bedienen sich des Führungsbedürfnisses der Massen

	Kapitel 3: Die Dankbarkeit der Massen
	Satz T1B.K3 1: Die Dankbarkeit der Massen

	Kapitel 4: Das Verehrungsbedürfnis der Massen
	Satz T1B.K4 1: Die Führerverehrung führt bis zur Übernahme ihrer Namen für die Bewegung

	Kapitel 5: Akzessorische Eigenschaften der Führer
	Def. T1B.K5 1: Akzessorisch (von lat. Accedere: abhängig hinzutreten; zusätzlich hinzutretend)
	Satz T1B.K5 1: Die Macht der Rede als Grundlage des Führertums
	Lösung DBD für Satz T1B. K5 1: Strukturiertes Brainstorming für Konferenzen


	C. Intellektuelle Entstehungsursachen
	Kapitel 1: Die sachliche und formale Inkompetenz der Masse
	Def. T1C.K1 0: Superioität
	Def. T1C.K1 1: Erfahrungsgemäße Elemente der Herrschaft
	Satz T1C.K1 1: Der Parteiapparat ermöglicht sozialen Aufstieg und berufsmäßiges Führertum
	Satz T1C.K1 2: Berufsmäßiges Führertum verschärft die Bildungsunterschiede
	Satz T1C.K1 3: Die Anerkennung des Führertums durch die Inkompetenz der Massen
	Lösung DBD für T1C.K1 3: Brainstormingeffekt durch Verschriftlichung bei IT-Tools
	Satz T1C.K1 4: Die Rechtfertigung der Herrschaft der Besten (/ Führer) über die Massen
	Lösung DBD für T1C: Aufbau autonomer Wirtschaftsnetzwerke ohne Hierarchien


	Teil II: Der tatsächliche Herrschaftscharakter der Führer
	Kapitel 1: Die Stabilität des Führertums
	Satz T2.K1 1: Das berufsmäßige Führertum bestimmt die Stabilität der Partei
	Satz T2.K1 2: Die Stabilität der Partei durch die Lebenslänglichkeit der Mandate
	Satz T2.K1 3: Die Führergruppe bildet eine Grenzmauer zur Parteibasis
	Satz T2.K1 4: Der Übergang der Demokratie zu einem fast „erblichen Monarchismus“

	Kapitel 2: Die finanzielle Macht der Partei und des Führertums
	Satz T2.K2 1: Vertrauen beruht auf politisch-moralische Zuverlässigkeit der Führungsgruppe
	Satz T2.K2 2: Die finanziell Begüterten übernehmen die Führung der Partei
	Lösung DBD T2.K2 2: Ausschluss der Übernahme durch finanzielle Überlegenheit
	Satz T2.K2 3: Idealismus und Enthusiasmus sind ungenügend für eine stabile Parteiführung
	Satz T2.K2 4: Opferfreudigkeit ist ungenügend für eine stabile Parteiführung
	Satz T2.K2 5: Das Führertum erobert die finanzielle Macht der Partei und festigt seine Macht
	Def. T2.K2 6: Byzantinismus
	Satz T2.K2 6: Führertum formt Byzantinismus und Kadavergehorsam

	Kapitel 3: Die Führer und die Presse
	Satz T2.K3 1: Die Presse liegt in den Händen der Führer als Organ ihrer Herrschaft

	Kapitel 4: Das Verhältnis der Führer zu den Massen in der Praxis
	Satz T2.K4 1: Die oberste Schicht der Führer besteht meist aus Parlamentariern
	Satz T2.K4 2: Bündelung der Parteimassen hinter ihren parlamentarischen Führern
	Satz T2.K4 3: Die Entkopplung der parlamentarischen Führer von der Parteibasis
	Satz T2.K4 4: Verengung des Beschlussrechtes auf immer weniger Lenker der Partei
	Satz T2.K4 5: Delegiertensystem und Führertum zerstören die demokratische Selbstverwaltung
	Satz T2.K4 6: Ausschluss der Parteibasis von den Parteigeschäften der Selbstverwaltung
	Satz T2.K4 7: Führer beziehen gegen die Parteibasis Stellung
	Satz T2.K4 8: Die Vollmachtsanhäufung macht die Führer zu Herren über das Volk
	Satz T2.K4 9: Die Führerschaft beginnt eine unabhängige Politik zu betreiben
	Satz T2.K4 10: Kleine Produktionsgenossenschaften ermöglichen demokratisches Arbeiten

	Kapitel 5: Bürokratismus, zentralistische und dezentralistische Tendenzen
	Satz T2.K5 1: Der Selbsterhaltungstrieb des modernen Staates und die Beamtenkaste
	Satz T2.K5 2: Gebundene Massen erleichtern das Überleben des Staates oder einer Partei
	Satz T2.K5 3: Bürokratischer Geist verdirbt den Charakter und erzeugt Gesinnungslumperei
	Satz T2.K5 4: Die Arroganz der Vordenker führte zur Diktatur des Präsidenten

	Kapitel 6: Der Kampf zwischen den Führern um die Macht
	Satz T2.K6 1: Aristrokratische Führer sind vor der Massen sicherer als demokratische
	Satz T2.K6 2: Die latente Verdrängungsgefahr durch andere demokratische Führer
	Satz T2.K6 3: In Revolutionen verschlingen sich die Führer selbst untereinander
	Lösung DBD für Satz T2.K6 3: Vordenker verzichten auf Entscheidungsbefugnisse
	Satz T2.K6 4: Demagogie zur Absicherung des Führers und Bündelung des Massenwillens
	Def. T2.K6 5: Gegensätze zwischen den Führern, die die Kämpfe hervorrufen
	Satz T2.K6 6: Gegensätze zwischen Führern erzeugt gegenseitiges Misstrauen und Kampf
	Satz T2.K6 7: Masse und Monarchie als Feinde des oligarchischen Führertums
	Satz T2.K6 8: Machtbeteiligung zur Einfriedung der Gegensätze zwischen den Führern
	Satz T2.K6 9: Forderung nach Meinungsfreiheit als Kampfmittel der schwächeren Führer


	Teil III: Psych. Rückwirkung der Massenführung auf die Führerschaft
	Kapitel 1: Die Psychologische Metamorphose der Führerschaft
	Satz T3.K1 1: Moralische Verwahrlosung der Führer durch Delegation und Herrschaft
	Satz T3.K1 2: Die moralische Verwahrlosung der Massen durch Delegation und Herrschaft
	Satz T3.K1 3: Die Existenz von Macht und Herrschaft formt Tyrannen
	Satz T3.K1 4: Die ökonomische Verwachsung mit dem Prinzip von Delegation und Herrschaft

	Kapitel 2: Die bonapartistische Ideologie
	Satz T3.K2 1: Die Einzeldiktatur in der Republik beruft sich auf die Volkssouveränität
	Def. T3.K2 2: Der Bonapartismus wird zum herrschenden Kopf der Volkssouveränität
	Satz T3.K2 3: Die Politik in und um die Regierung eines Staates wird zum Selbstzweck
	Satz T3.K2 4: Stützung des Delegiertensystems durch Teilhabe der Massen an der Herrschaft
	Satz T3.K2 5: Die Führerschaft bricht die Fiktion der demokratischen Allmacht der Massen

	Kapitel 3: Gleichsetzung von Partei und Person
	Satz T3.K3 1: Gleichsetzung von Partei und Person basiert auf einer totalen Identifizierung



